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IN WORT UND BILD

3Bod)eitfcf)ûu.
Der ©ntwaffnungsnote ift nun aud) bie frangöfifdje

Antwortnote 3um beut}<hen (Sarantieangebot
gefolgt. Das Dtemoranbum Strefemanns.nom 9. gebruar
1925 art bie frart3öftfd>c Regierung wies auf bie Dtöglid)»
feit Ijin, ben fran3öfifch--beutfdjen Autogonisntus burd) einen

Daft unb Sd)iebsoertrag 311 befeitigen. Deutfdjlanb fei be»

reit, miit ©itglattb, granfreid) unb Stalien einen Sertrag
3U fdjliehcn, in bent fid) alle Dcilnebmer oerpflidjteten, ifjrc
Streitbänbel einem Schieb s geriet 311 unterbreiten.
Deutfdjlanb würbe auherbent and) einen Dalt annehmen,
ber ausbriidlid) bcit gegenwärtigen Sefibftanb
ant A be in garantiert unter Annahme eines entmili»
tarifierten unb neutralifierten Abeinlanbes. Das Diemo»
ranbum weift am Sdjluh auf bie 2Mnfd)barfeit einer biefe
Abmad)ungen garantierenben SPS eltïotiferen 3 bin.

Dkm war allgemein iiberrafcf>t, als man oott Strefe»
ntanns Angebot borte. Seine Sorfdjläge lagen'nidjt in ber
Aidjtung feiner bisherigen Dofitif. Das Dtihtrauen madjte
aus biefer bodjibebeutfiamcu griebensgefte einen liftigen DicpIo=
rngtenftreid): Strefemann wolle oerfudjen, granfreid) unb
©itglanb auseinanbergufprengert. Denn ©itglanb werbe mit
bcibeu öäitben 3ugreifett, wäbrenb grantreid), mihtrauifd)
wie es fei, einen Daft, ber nur bie Abeingreitge unb uid)t
and) bie ©reit3c ber fratt3öfifd)en Schüblinge, ber Dfdjedjo»
flowafei unb Dolens, garantiere, abiebnen werbe. Aus bie-
fem 3miefpatt werbe fid) bie Ablöfuttg (EngIanbs oon granf»
reid) unb eine Sd>wäd)ung ber frangöfifdjen Dtadjffteltung
in (Europa ergeben, an ber Deutfdjlanb wieber erftarfen
föitne. Diefe Argumentation lägt fidj beute nod) nidjt ab»

fchliehenb würbigen. Sieber nur ift bies: wenn bas beutfdje
Sid)erbciisangebot ein biplomatifdjer Drid fein follte, was
wir nicht für wahr holten, bann ift er grünblidj mißlungen,
b. I). er bat bie gewünfehte DSirfung nidjt erreicht, inbem
Srianbs ©efd)idlid)feit bie englifdj=fran3öfif<he Dioergen3 in
ber Sicberbeitsfrage überbriiett hat unb bie beiben Ser»
btiubeten einig finb. Dagegen hat bas Dtemoranbum bie

griebensfrage wieber in glufj gebracht, bie in ber Aeta
Doincaré=(Euno gaii3 im nationalen Sah 311 oerfanben brobte.
Die Schmähungen, bie Strefemann heute oon ben Aatio»
italeu um Aewentlow herum erfährt, finb ein wertoolles
3eugnis für bie gute Sache.

Aoch ift ber Daft nicht gefdjloffen; nod) finb bie Sdjwie»
rigfeiten, bie fid) beut europäifdjen grieben entgegenftelleu,
nicht gelöft. SrianDs Aote 0011t 18. 3uni beclt fogar neue
auf. Sie lägt feine 3toeifeI darüber auffomrtten, bah ber

Daft nur 3uftanbe fotnineit wirb, wenn Deutfd)Ianb fid) für
ben bebingungslofen (Eintritt in ben Sölferbunb erflärt,
was gleichbebeutenb ift mit oorbeljattlofer Anerfemtung ber
griebensoerträge, alfo aud) bes Sertrages oott Serfailles,
ber bie Oftgreri3e garantiert. (Erfüllt Deutfd)lanb biefe Sor»
bebingung, bann fann granfreid) unbebenfiid) bem beutfebeu

©arantieoorfcblag betreffenb bie Aheingren3e 3uftimmen.
Deiitfd)Ianb ftebt bann auf bem Sobeit, auf ben es bie
fraii3Öfifd)e Dolitif immer führen wollte: auf bem ber frieb»
fertigen (Erfüllung", ber Iopalen Derbanblung unb oon beut

es ohne Serluft feines Anfeljens bei ber übrigen DSelt

nicht mehr abgeben fann. SBirb Deutfdjlanb biefen 2ßeg
geben wollen? (Er bebingt bie politifdje 51 rife int
3nnern.

Sßeivn nidjt alle 3&id)ett trugen, fo ift bie 51rife bc»

rcitg afut. Die Deutfdptatioualen haben eine Drobe Da»

001t 311 fpiireit befommen. 3br Antrag auf (Einführung
bes 18. 3anuars (©riinbung bes 51aiferreid)es) als natio»
nalen geiertag würbe im Aeichstag mit ftarfein Dtebr ob»

gelehnt. (Es barf mit Sicherheit erwartet werben, bah aud)
ben Aeformoorfchlägeit bes 3nnenniinifters Dr. Sd)iele be--

foubers bem Serlangeu nach D3iebereinfiibritng ber fdjwarg»
weig=roten glagge als Aeid)sfat)ne, bas gleiche Sdjidfal
bereitet wirb. Als 3eid)eit fdjwerer 3eiteu int beutfd)»
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nationalen Sager ift audj ber Äonfurs bes Serliuer offi»
3iellen beutfdptatioualen Organs, ber „Aatioualpoft", bie
fürglid) ihr (Erfdjeitten cirtgeftellt bat, 3u werfen.

lit. Van der Velde,
der neue belgifdje Jtufjenmlnlfter.

Ohne 3meifel beftefjt ein innerer 3ufamnteitbang 3wi»
fdjen biefen politifcbeit (Erfdjeinungen unb ber 51 rife int
S t i n n e s f 0 n 3 e r n bie in Iegter 3eit oiel oon fid) reben
ntad)t. Der „Sorwürts" rechnet nidjt ohne innere ©einig»
tuung aus, bah bie ©efamtoerpflichtungen bes Stinnes»
fongerns runb 200 Dtillionett betragen unb er ftellt Ser»
gleid)e an mit bem fogenannten Sramat»,,Sfaubal", ber
ein 5tinberfpiet fei im Dergleid) 3um „Stinnes=Sfaiibal".
Dtan begreift bie Schabenfreube ber So3iaIbemofraten. Aus
ber Dramat=Affäre hatten feinergeft bie Deutfchnationalen
ein politifdjes Sd)lad)tfelb gemacht ba fogialbemofratifdje
Derfönlichfeiten unb 3entrumsleute fontpromitiert waren.
Den Doftminifter Dr. 5>öfte lieh bas politifd) oerhegte ©e=
rieht budjftäbtidj im (Elenb untforrtmen. Unb bodj war tat»
fächlid) ber 3ube Sramat ein llnfdjulbsfnabe gegen öttgo
Stinaes unb fein Anhang. Dtit unterbrüefter Sßut erinnert
fich heute jeber einfidjtige Deutfdje ber fdjamlofen Ausbeu»
tung, Die fid) bas beutfdje Soif burd) bie Stiunesleute
unb bie ©roginbuftrie muhte gefallen laffeit in ber 3eit
ber unfeligen 3nflation. DSäbrenb bie Seamteu unb Ar»
heiter fid) 10 Dro3ent als Steuer ait ben Staat oon ihrem
Serbienft muhten abgieben laffeit, lieh fid) bie 3nbuftrie
bie Steuern über ein 3al)r ftunben, 1111b fie sohlte bauet
in entwerteten Aoteu, b. f). fein Dro3ent bes wirflid)eit
Alertes. Aber bas war noch bas geringfte. Die famofe
Disfontpolitif ber Aeid)sbanl unter ôaoenftein warf ihr
bie Dtilliouen nur fo in ben Sd)of?. Denn bie 3nbuftrie»
frebite tonnten immer intt Dapiermarf 3uxüdbegaf)It werben,
bie iii3wifchen faft wertlos geworben waren. Dtit foldjen
Staatsfrebiten faufte ôugo Stinnes halb Deutfd)lanb unb
ein fd)öites Stüd bes Auslaitbes auf. Das beutfebe Solf,
bas itodj bie ©rimterung an ben faiferlidjeit Drunf im
Auge hatte, lieh fid) blenben uom ©lange ber Stinnes»
gröhe; wie eljebem an bie Durd)fd)lagsfraft ber 42er Dtör»
fer, glaubte es au bie Siegesgewalt bes Stinnesfongern:
burd) feine überlegene 3nbuftrie unb SBirtfcbaft wollte
Deutfd)laub ben ©nbfieg an fid) reihen.

Auit ift aud) biefer beutfebe Dcaunt 3erfloffen. (Es geigte
fidj, bah burd) ben Sefib ber Sadjwerte allein bie Dro»

m Ä/0KT kMV N?k.l)

Politische Wochenschau-
Der Entwaffnungsnote ist nun auch die französische

Antwortnote zum deutschen G a r a n t i e a n g e b o t
gefolgt. Das Memorandum Stresemanns vom 9. Februar
1925 an die französische Regierung wies auf die Möglich-
keit hin, den französisch-deutschen Autogonismus durch einen
Pakt und Schiedsvertrag zu beseitigen. Deutschland sei be-

reit, mit England, Frankreich und Italien einen Vertrag
zu schlichen, in dem sich alle Teilnehmer verpflichteten, ihre
Streithändel einem Schiedsgericht zu unterbreiten.
Deutschland würde außerdem auch einen Pakt annehmen,
der ausdrücklich den gegenwärtigen Besitzstand
am Rhein garantiert unter Annahme eines entmili-
tarisierten und neutralisierten Nheinlandes. Das Memo-
randum weist am Schluß auf die Wünschbarkeit einer diese

Abmachungen garantierenden W e l t k o n f e r e n z hin.
Man war allgemein überrascht, als man von Strese-

manns Angebot hörte. Seine Vorschläge lagen nicht in der
Richtung seiner bisherigen Politik. Das Mißtrauen machte
aus dieser hochbedeutsamen Friedensgeste einen listigen Diplo-
mgtenstreich: Stresemann wolle versuchen, Frankreich und
England auseinanderzusprengen. Denn England werde mit
beiden Händen zugreifen, während Frankreich, mißtrauisch
wie es sei, einen Pakt, der nur die 9t h eingrenze und nicht
auch die Grenze der französischen Schützlinge, der Tschecho-
slowakei und Polens, garantiere, ablehnen werde. Aus die-
sein Zwiespalt werde sich die Ablösung Englands von Frank-
reich und eine Schwächung der französischen Machtstellung
in Europa ergeben, an der Deutschland wieder erstarken
könne. Diese Argumentation läßt sich heute noch nicht ab-
schließend würdigen. Sicher nur ist dies: wenn das deutsche

Sicherheitsangebot ein diplomatischer Trick sein sollte, was
wir nicht fur wahr halten, dann ist er gründlich mißlungen,
d. h. er hat die gewünschte Wirkung nicht erreicht, indem
Vriands Geschicklichkeit die englisch-französische Divergenz in
der Sicherheitsfrage überbrückt hat und die beiden Ver-
bündeten einig sind. Dagegen hat das Memorandum die

Friedensfrage wieder in Fluß gebracht, die in der Aera
Poincarê-Cuno ganz im nationalen Haß zu versanden drohte.
Die Schmähungen, die Stresemann heute von den Ratio-
nalen um Rewentlow herum erfährt, sind ein wertvolles
Zeugnis für die gute Sache.

Noch ist der Pakt nicht geschlossen,- noch sind die Schwie-
rigkeiten, die sich dem europäischen Frieden entgegenstellen,
nicht gelöst. Briands Note vom 13. Juni deckt sogar neue
auf. Sie läßt keine Zweifel darüber aufkommen, daß der
Pakt nur zustande kommen wird, wenn Deutschland sich für
den bedingungslosen Eintritt in den Völkerbund erklärt,
was gleichbedeutend ist mit vorbehaltloser Anerkennung der
Friedensverträge, also auch des Vertrages von Versailles,
der die Ostgrenze garantiert. Erfüllt Deutschland diese Vor-
bedingung, dann kann Frankreich unbedenklich dem deutschen

Earantievorschlag betreffend die Rheingrenze zustimmen.
Deutschland steht dann auf dem Boden, aus den es die
französische Politik immer führen wollte: auf dem der fried-
fertigen Erfüllung, der loyalen Verhandlung und von dem

es ohne Verlust seines Ansehens bei der übrigen Welt
nicht mehr abgehen kann. Wird Deutschland diesen Weg
gehen wollen? Er bedingt die politische Krise im
Innern.

Wenn nicht alle Zeichen trügen, so ist die Krise be-

reits akut. Die Deutschnationalen haben eine Probe da-

von zu spüren bekommen. Ihr Antrag auf Einführung
des 18. Januars (Gründung des Kaiserreiches) als natio-
nalen Feiertag wurde im Reichstag mit starkem Mehr ab-

gelehnt. Es darf mit Sicherheit erwartet werden, daß auch

den Reformvorschlägen des Innenministers Dr. Schiele be-

sonders dem Verlangen nach Wiedereinführung der schwarz-

weiß-roten Flagge als Neichsfahne, das gleiche Schicksal

bereitet wird. Als Zeichen schwerer Zeiten im deutsch-

4k I

nationalen Lager ist auch der Konkurs des Berliner offi-
ziellen deutschnationalen Organs, der ..Nationalpost", die
kürzlich ihr Erscheinen eingestellt hat, zu werten.

IN. Van à Veille.
clei' neue belgische Kuftenministei'.

Ohne Zweifel besteht ein innerer Zusammenhang zwi-
schen diesen politischen Erscheinungen und der Krise im
St i n n e s k o n z e r n die in letzter Zeit viel von sich reden
macht. Der „Vorwärts" rechnet nicht ohne innere Genug-
tuung aus, daß die Eesamtverpflichtungen des Stinnes-
konzerns rund 290 Millionen betragen und er stellt Ver-
gleiche an mit dem sogenannten Bramat-,,Skandal", der
ein Kinderspiel sei im Vergleich zum „Stinnes-Skandal".
Man begreift die Schadenfreude der Sozialdsmokraten. Aus
der Bramat-Affäre hatten seinerzeit die Deutschnationalen
ein politisches Schlachtfeld gemacht, da sozialdemokratische
Persönlichkeiten und Zentrumsleute kompromitiert waren.
Den Postminister Dr. Höfle ließ das politisch verhetzte Ee-
richt buchstäblich im Elend unikommen. Und doch war tat-
sächlich der Jude Bramat ein Unschuldsknabe gegen Hugo
Stinnes und sein Anhang. Mit unterdrückter Wut erinnert
sich heute jeder einsichtige Deutsche der schamlosen Ausbeu-
tung, die sich das deutsche Volk durch die Stinnesleute
und die Großindustrie mußte gefallen lassen in der Zeit
der unseligen Inflation. Während die Beamten und Ar-
beiter sich 19 Prozent als Steuer an den Staat von ihrem
Verdienst mußten abziehen lassen, ließ sich die Industrie
die Steuern über ein Jahr stunden, und sie zahlte dann
in entwerteten Noten, d. h. kein Prozent des wirklichen
Wertes. Aber das war noch das geringste. Die famose
Diskontpolitik der Neichsbank unter Havenstein warf ihr
die Millionen nur so in den Schoß. Denn die Industrie-
kredite konnten immer mit Papiermark zurückbezahlt werden,
die inzwischen fast wertlos geworden waren. Mit solchen
Staatskrediten kaufte Hugo Stinnes halb Deutschland und
ein schönes Stück des Auslandes auf. Das deutsche Volk,
das noch die Erinnerung an den kaiserlichen Prunk im
Auge hatte, ließ sich blenden vom Glänze der Stinnes-
größe; wie ehedem an die Durchschlagskraft der 42er Mör-
ser, glaubte es an die Siegesgewalt des Stinneskonzern:
durch seine überlegene Industrie und Wirtschaft wollte
Deutschland den Endsieg an sich reißen.

Nun ist auch dieser deutsche Traum zerflossen. Es zeigte
sich, daß durch den Besitz der Sachwerte allein die Pro-
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biiïtion nod) nidjt betjerrfdjt totrb. Ces gebort basa nod)
©etriebstapifnl. Die 2BäbruugsftabiI'ifatiion, bie Stinnes
jahrelang batte hintertreiben tonnen, muhte fommeit un'o

bamit bas ©nbe jener 3rebitwirtf<haft, bie ben Stinnes*
fdjwinbel mögtid) rnadjte. Die ©etriebsfapitatien muhten
jetjt burd) Arbeit aufgebr.ad)t werben, unb nun 3eigte es
fid), bah bem Druggebäube bes Stinnestonjern bie Drag*
traft fehlte; benn bie 3entralifierung ber ©erantwortlichfeit
bat je unb je bie ©rbeitsleiftung geminbert. Die Äapital*
not bes .Stovern wirb nun burd) bas ©ufwertuugsgefetj
§ur afuten Srife gefteigert. Die beutfcbeu So3ialbemo*
traten werben im Stillen (Sott bauten, bah es ibuen nid)t
gelungen ijt, bie gabrifeu 311 oerftaattidjen, unb bafi ber
©tifferfolg eines Sonaentrationsoerfudjes biesnvat ibre po*
(itijd)eu geittbe trifft. Sie werben fid) inbefjen bäten, auf
biefe Seite ber ©ngelegentjeit binjuwietifem unb werben fid)
lebigiid) barum beutüben, bie groben Steuerhinterziehungen
bes Sofern ans Sid)t 311 3iefjen, bie alterbings aflein fdjon
ben ©usbrud ,,Stinnes*Sfanbal" red)tfertigt.

3n ben rbeinifd)eu Stäbteit Sollt, ©ad)cit, Düffelborf,
Duisburg, ©Iberfelb, C£ffen, ©oittt, Sohlet^ unb Drier tc.

würbe bie 3abdaufcnbfeier, bie (Erinnerung an bie ©rwer*
bung bes beutfd)ftäinntigen itörblidjeit Nbeintanbes burd)
Öeittrid) I. für bas beutfebe Sönigreidj oout Sabre 925,
mit ©usftelluitgen, Hmsügeu unb ©anfetten feftlid) be*

gangen. (Es berrfd)t beute eine anbere Stimmung am Nbein
als oor 3wei 3abreu. SBäbrenb bamats bie Druppen ©oin»
tarés Daufeubé uott gamilienbäteru pertrieben ober ein*
terterten unb bie 3nftatkmsmarf bie ©tutlofigteit unb bie

©eizweiftung unb bie Neidjsoerbroffenbeit in bie Nbein*
tanbe pfla^te, lebt beute bie 3uoerfidjt wieber auf; man
glaubt an ben trieben unb befenut fid) wieber mit Heber*

3eugung 311m Neicbe. Die Nentenmarf, ber Dawesplan unb
£>erriot babeit biefen Stimmungswed)fet gebracht. ©Set ber
Sad)e giaii3 auf ben ©runb gebt, ertennt, baff Deutfcbtanb
feine triibften 3eiten eigenttidj jenem ©tä'nmiern 311 oerbanten
bat, bie es fo gewiffenlos mit ber 3«d)trute ber Inflation
gepeinigt babeit. Das offàielle Deutfcblanb will bas beute
itodj itid)t wabr haben unb fud)t ben Sdjulbigeu immer ttoeb

aubei'balb bes Sanbes.

g rant reich ftebt unmittelbar oor ber (Entfdjeibiiitg,
ob es ben gleid>en Dornenweg ber Inflation wanbeltt will,
ben bie befiegten Staaten ©titteleuropas fd)on gegangen
finb. ©ail taux' ginatt3Ptan bat immer nod) nidjt
feften ©oben unter ben giihen. Die So3ialifteu weigern fid),
bie inbireften Steuern ansuertennen, bie ber ginan3biftator
beut frait3öfifcben ©olfe auferlegen möd)te; fie forbern nad)
wie oor bie ©ermögensfteuer. Der ginan3frife brobt bie
©erfcbärfuug burd) eine politifdje Strife. Darüber tonnte
leiebt wertuolle 3eit oerlorett geben unb tonnte 311t Not*
wenbigteit werben, was nod) oor 3wei ©tonuten erft bem
Sabinett £>erriot bas ©enid brad): bie ©usgabe neuer Noten
3ur Nüdjablung ber 4 ©iilliatben fälliger Sd)aljfd)eine. Die
folgen wären ooratiS3ufagen: oermebrter ©elbumlauf, ra*
pibes Steigen ber ©reife urtb entfpredjenbes Sinten bets

Surfes, Streifs unb politifdje Unruhen, Sfolierung grant*
reiebs, 3ufammenbrticb bes jtolonialreidjes. Die So3ial*
bemofraten werben es faum 311m oölligen ©rud)e bes Sinfs*
fartells tommen laffen angefiebts biefer ©erfpeftioc.

3m ©taroffofonflitt reift bie (Entfdjeibung beran. ©ain*
leoés energifd)er ©rtunbigungsflug hinüber nach ©tarofto
bat etweld)e ftlärung gebradjt. Das 3ufamnienarbeiten mit
Spanien ift gefiebert, bie Slofabe ber Niffiifte wirb oor*
bereitet. Sie wirb unter loualer Neutralität (Englanbs burd)*
geführt werben. ©bb el 3rim wirb faum an ben brei
Saljren feftbalten, für bie er ben ©Siberftaitb gegen grant*
reid) angefagt bat; er wirb als gebilbeter Sutturmenfd)
ben biplomatifd)en ©Seg uorsieljen. Die fommuniftifdje Hn*
terftiitjung, bie er aus ©aris genieht, wirb nicht weit reichen.
Der Snterpeflant Doriot in ber ftan3öfifd)en Samtner wirb
fein inopportunes ©infteljen für bie Niftabtjleu oielteidjt

hinter febmebifdjen ©arbinen büfecn müffen — Staatsnot*
wenbigfeiten.

Nud) in ©biua ift eine ©Senbung ber Srife in Siebt.
Die intereffierten ©tädjte, ©nglanb ooran, brängeit 311 einer
3 0 uferen 3, an ber bie febwebenbett gragen — 3oIl=
gefctjgebung, gabritorbnung, Sonfulargerichtsbarfeit, San*
belsfott3effionen ufw. — geregelt werben follett. Der Son*
fereit3 werben bie Ntiffen mit allen ©titteln enntgegeitiarbeviten,
obfdjott fie mit ben 3apanertt, bie hier auf ber Seite (Eng*
lanbs unb ©méritas fteljen, einen greuubfebaftsoertrag ge*
fd)loffen haben. Denn bie djinefifclje Neoolution bat nod)
nicht bie Sraft erlangt, bie fie ihr im 3ntereffe ber fowieti*
ftifdjen ©olitit wünfdjen möd)teit. Diefe tradjtet bauad),
©nglanbs 3BeItmad)t fo oiel wie rnöglid) 3U fd)äbigen. Die
d)inefifd)e ©man3ipation ittiibte anftedenb Wirten auf bie
3nber unb bie übrigen afiatifeben ©afaltenoötfer uitb mühte
bas wefteuropäifebe ©reftige 3ugunften bes ruffifdjett emp*
finblid) treffen. ©3ie feljr bie dfinefifebe grage beute oom
afiatifdjen ©efidjtspuntt aus beurteilt werben muh, 3<ügt
bie Nadnidjt, bah 3nbod)ina bereits mit ©elbtnitteln bie
©ufftattbsbewegung uuterftiiht.. -cli-

' -—

îDacum ïangmcilcn fiel) @i)cieute

tttitetnünber
Die ©onboner Neftaurants finb Sonntags oon ©äften

überfüllt, bie an biefem Dage auher beut Saufe effen. Der
Dienftbotenmangel macht ben Sausfrauen bas StBirtfcbaftcn
fdjwrerig, unb oiele ©Ijeleute 3iel)en es baber oor, wenigfteins
ant Sonntag im Neftaurant 311 effen. ©ine Dame bat nuit
bie Seobad)tung gemacht, bah bie oielen jungen ©bepaare,
bie Sonn* unb geiertags im Neftaurant effen, ausfebeit,
als ob fie fieb grählid) ntiteinanber langweilen. Sie haben
ausge3eid)nete (Effen, gebämpfte ©tufit in paffenber ©nt*
feruuitg unb feftlid) getleibete ©tenfdjen überall unt fid).
Hub bod) ift bie Stimmung fo trübe, als ob fie beim
ßeid)enfd)tuaus fähen. Sie rauchen oielleidjt eine 3iâarette,
aber iljre ©liefe watibern oott Difd) 311 Difd). Sie fihett
mit beut ©Ilbogen auf bem Difd) unb ben 3opf in bie
Sänbe geftiitit, als ob fie hoffnungslos oer3weifelt wären,
uttb fie rühren fieb nur, wenn ein neues ©erid)t aufgetragein
wirb, ©laudpnal lieft er bie 3eituug, aber fie fragt niemals,
ob etwas Neues barin ftebt. Sie fpredjen nie miteinanber,
fonbern finb mäuschenftill. ©3arum?

©ine ber ttrfachen ift, bah fie niemals etwas lefett. Sie
haben baber feinen gonbs, aus bem fie fdjöpfen, teine ©r=
fabruitg unb teine ffiebanten, auf benem fie bauen tönuen.
Die 3ugettb lieft jeljt gar nichts, nicht einmal bie neuefte
Literatur. Söd)ftens lieft er eine 3eitung, unb fie blättert
bie ©erid)te in einem ©tagaain burd), aber es fällt ihr nidjt
ein, fid) über bie innere unb äuhere ©olitit bes Dages,
über bie ©efd)äftslage, ©lufit unb ivuirft 311 unterrichten;
baljer wirb fie langweilig, unintereffant unb geiftesarm. Das
Sehen beftebt für fie itt nichts anberem als in ben Keinen
trioialen ©reig'ttiffen um fie herum, unb bie bat fie ihrem
©tann fd)ou auf bem 2Beg 311111 Neftaurant er3äf)It. ©r
ift im felben galle, nur etwas beffer ünterrid)tet, ba er
wenigftens 3eitungen lieft. Naftlos eilen ihre ©liefe über
ben Saat, als ob fie na,dj etwas fudjten, bas beffer wäre
als ber ©tann, unb er betrad)tet nadjbenflid) eine ©efell*
fehaft uergnügter junger Seilte. Hub er fragt fid) felbft,
warum bie Hnterbaltungsgabe in ber ©he ausfterbe. ÜBo*
rüber fpra,d)en er unb feine grau, ehe fie fid) heirateten.
Sie braud)fen fein ©ejpräd). ©s genügte, wenn fie einanber
anfaben — unb bas ift ein ©ergniigen, bas in ber ©he ben

Nei3 oerliert. ©tau muh baljer — fo meint bie aufinérî*
fame Dame -- ffd) bemühen, bie Hnterbaltungsgabe and)
in ber ©fje 3" pflegen, unb auf gragen nicht nur 3a
ober Nein 311 antworten.

Saug weile ift nämlidj oft ber erfte Sdjritt auf bem
©lege 31er Scheibung. („fäeimat".)
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duktion noch nicht beherrscht wird. Es gehört dazu noch

Betriebskapital. Die Währungsstabilisation, die Stinnes
jahrelang hatte hintertreiben können, muhte kommen und
damit das Ende jener Kreditwirtschaft, die den Stinnes-
schwinde! möglich machte. Die Betriebskapitalien muhten
jetzt durch Arbeit aufgebracht werden, und nun zeigte es
sich, dah dein Truggebäude des Stinneskonzern die Trag-
kraft fehlte) denn die Zentralisierung der Verantwortlichkeit
hat je und je die Arbeitsleistung gemindert. Die Kapital-
not des Konzern wird nun durch das Aufwertungsgesetz
zur akuten Krise gesteigert. Die deutschen Sozialdemo-
kraten werden im Stillen Gott danken, dah es ihnen nicht
gelungen ist. die Fabriken zu verstaatlichen, und dah der

Miherfolg eines Konzentrationsversuches diesmal ihre po-
Mischen Feinde trifft. Sie werden sich indessen hüten, auf
diese Seite der Angelegenheit hinzuwmsen und werden sich

lediglich darum bemühen, die grohen Steuerhinterziehungen
des Konzern ans Licht zu ziehen, die allerdings allein schon

den Ausdruck ..Stinnes-Skandal" rechtfertigt.

In den rheinischen Städten Köln, Aachen. Düsseldorf,
Duisburg, Elberfeld, Essen, Bonn, Koblenz und Trier u.
wurde die Jahrtausendfeisr, die Erinnerung a» die Erwer-
bung des deutschstämmigen nördlichen Nheinlandes durch
Heinrich I. für das deutsche Königreich vom Jahre 925,
mit Ausstellungen, Umzügen und Banketten festlich be-

gangen. Es herrscht heute eine andere Stimmung ani Rhein
als vor zwei Jahren. Während damals die Truppen Poin-
cares Tausende von Familienvätern vertrieben oder ein-
kerkerten und die Jnflatwnsmark die Mutlosigkeit und die

Verzweiflung und die Neichsverdrossenhedt in die Nheiu-
lande pflanzte, lebt heute die Zuversicht wieder auf: man
glaubt an den Frieden und bekennt sich wieder mit Ueber-
zeugung zum Reiche. Die Nentenmark, der Dawesplan und
Herriot haben diesen Stimmungswechsel gebracht. Wer der
Sache ganz auf den Grund geht, erkennt, dah Deutschland
seine trübsten Zeiten eigentlich jenein Männern zu verdanken
hat. die es so gewissenlos mit der Zuchtrute der Inflation
gepeinigt haben. Das offizielle Deutschland will das heute
noch nicht wahr haben und sucht den Schuldigen immer noch

auherhalb des Landes.

Frankreich steht unmittelbar vor der Entscheidung,
ob es den gleichen Dornenweg der Inflation wandeln will,
den die besiegten Staaten Mitteleuropas schon gegangen
sind. Caillaur' Finanzplan hat immer noch nicht
festen Boden unter den Fühen. Die Sozialisten weigern sich,

die indirekten Steuern anzuerkennen, die der Finanzdiktator
dem französischen Volke auferlegen möchte: sie fordern nach
wie vor die Vermögenssteuer. Der Finanzkrise droht die
Verschärfung durch eine politische Krise. Darüber könnte
leicht wertvolle Zeit verloren gehen und könnte zur Not-
wendigkeit werden, was noch vor zwei Monaten erst dem
Kabinett Herriot das Genick brach: die Ausgabe neuer Noten
zur Rückzahlung der 4 Milliarden fälliger Schatzscheine. Die
Folgen wären vorauszusagen^ vermehrter Geldumlauf, ra-
pides Steigen der Preise und entsprechendes Sinken das
Kurses, Streiks und politische Unruhen, Isolierung Frank-
reichs, Zusammenbruch des Kolonialreiches. Die Sozial-
demokraten werden es kaum zum völligen Bruche des Links-
kartells kommen lasseil angesichts dieser Perspektive.

Im Marokkokonflikt reift die Entscheidung heran. Pain-
levös energischer Erkuudigungsflug hinüber nach Marokko
hat etwelche Klärung gebracht. Das Zusammenarbeiten mit
Spanien ist gesichert, die Blokade der Rifküste wird vor-
bereitet. Sie wird unter lopaler Neutralität Englands durch-
geführt werden. Abd el Krim wird kaum an den drei
Jahren festhalten, für die er den Widerstand gegen Frank-
reich angesagt hat: er wird als gebildeter Kulturmensch
den diplomatischen Weg vorziehen. Die kommunistische Un-
terstützung, die er aus Paris genieht, wird nicht weit reichen.
Der Interpellant Doriot in der französischen Kammer wird
sein inopportunes Einstehen für die Nifkabplen vielleicht

hinter schwedischen Gardinen bühen müssen ^ Staatsnot-
weudigkeiten.

Auch in China ist eine Wendung der Krise iu Sicht.
Die interessierten Mächte, England voran, drängen zu einer

Konferenz, an der die schwebenden Fragen — Zoll-
gesetzgebung, Fabrikordnung, Konsulargerichtsbarkeit. Han-
delskonzessionen usw. — geregelt werden sollen. Der Kon-
fereuz werden die Russen mit allen Mitteln entgegenarbeiten,
obschon sie mit den Japanern, die hier auf der Seite Eng-
lands und Amerikas stehen, einen Freundschaftsvertrag ge-
schlössen haben. Denn die chinesische Revolution hat noch
nicht die Kraft erlangt, die sie ihr im Interesse der sowieti-
stischen Politik wünschen möchte». Diese trachtet danach.
Englands Weltmacht so viel wie möglich zu schädigen. Die
chinesische Emanzipation mühte ansteckend wirken auf die
Inder und die übrigen asiatischen Vasallenvölker und mühte
das westeuropäische Prestige zugunsten des russischen emp-
fiudlich treffen. Wie sehr die chinesische Frage heute vom
asiatischen Gesichtspunkt aus beurteilt werden muh, zeigt
die Nachricht, dah Jndochina bereits mit Geldmitteln die
Aufstandsbewegung unterstützt.. -eli-

»»» ' -— »»»

Warum langweilen sich Eheleute
miteinander?

Die Londoner Restaurants sind Sonntags von Gästen
überfüllt, die an diesem Tage auher den« Hause essen. Der
Dienstboten,„angel macht den Hausfrauen das Wirtschaften
schwierig, und viele Eheleute ziehen es daher vor. wenigstens
am Sonntag im Restaurant zu essen. Eine Dame hat nun
die Beobachtung gemacht, dah die vielen jungen Ehepaare,
die Sonn- und Fgiertags im Restaurant essen, aussehen,
als ob sie sich grählich miteinander langweilen. Sie haben
ausgezeichnete Essen, gedämpfte Musik in passender Ent-
feruung und festlich gekleidete Menschen überall um sich.

Und doch ist die Stimmung so trübe, als ob sie beim
Leichenschmaus sähen. Sie rauchen vielleicht eine Zigarette,
aber ihre Blicke wandern von Tisch zu Tisch. Sie sitzen

mit dem Ellbogen auf dem Tisch und den Kopf in die
Hände gestützt, als ob sie hoffnungslos verzweifelt wären,
und sie rühren sich nur, wenn ein neues Gericht aufgetragen
wird. Manchmal liest er die Zeitung, aber sie fragt niemals,
ob etwas Neues darin steht. Sie sprechen nie miteinander,
sondern sind mäuschenstill. Warum?

Eine der Ursachen ist, dah sie niemals etwas lesen. Sie
haben daher keinen Fonds, aus dem sie schöpfen, keine Er-
fahrung und keine Gedanken, auf denen sie bauen können.
Die Jugend liest jetzt gar nichts, nicht einmal die neueste
Literatur. Höchstens liest er eine Zeitung, und sie blättert
die Berichte in einem Magazin durch, aber es fällt ihr nicht
ein, sich über die innere und äuhere Politik des Tages,
über die Geschäftslage, Musik und Kunst zu unterrichten:
daher wird sie langweilig, uninteressant und geistesarm. Das
Leben besteht für sie in nichts anderem als in den kleinen
trivialen Ereignissen um sie herum, und die hat sie ihrem
Mann schon auf dem Weg zum Restaurant erzählt. Er
ist im selben Falle, nur etwas besser Unterrichtet, da er
wenigstens Zeitungen liest. Rastlos eilen ihre Blicke über
den Saal, als ob sie nach etwas suchten, das besser wäre
als der Mann, und er betrachtet nachdenklich eine Gesell-
schaft vergnügter junger Leute. Und er fragt sich selbst,

warum die Unterhaltungsgabe in der Ehe aussterbe. Wo-
rüber sprachen er und seine Frau, ehe sie sich heirateten.
Sie brauchten kein Gespräch. Es genügte, wenn sie einander
ansahen - - und das ist ein Vergnügen, das in der Ehe den

Reiz verliert. Man muh daher — so meint die aufmèrk-
same Dame — sich bemühe», die Unterhaltungsgabe auch
in der Ehe zu pflegen, und auf Fragen nicht nur Ja
oder Nein zu antworten.

Langweile ist nämlich oft der erste Schritt auf dem
Wege zur Scheidung. h.Heimat".)
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